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ienardo und Blandine.

?Olandine sah her, Lenardo sali hin,

Mit Augen , erleuchtet vom zärtlichsten Sinn :

Blondine, die schönste Prinzessin der Welt,

Lenardo, der Schönsten zun, Diener bestellt.

Zu Land und zu Wasser, von nah und von sern,

Erschienen viel Fürsten, und Grasen und Herrn,

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgestein,

Die Schönste der schönen Prinzessen zu srer/n.

Allein die Prinzessin war Perlen und Gold,

War Ringen mit blanken Gestein nieht so hold,

Als ost sie ein würziges Blümleln entzüekt,

Vom Finger des Schönsten der Diener gepflöckt.



Der Schönste der Diener trug hohes Gemüth,

Obschon nicht entsprossen aus hohen, Geblüt.

Gott schus ja ons Erden den Ritter und Knecht.

Ein hoher Sinn adelt auch niedres Geschlecht.

Und als sie einst draußen in sröhlicher Schaar,

Von Sehranzen umlagert, am Apselbaum war,

Und alle genoßen der lieblichen Frucht,

Die ampg der flinke Lenardo gesucht:

Da bot die Prinzessin ein Aepselchen rar,

Aus ihren, hellsilbernen Körbchen ihm dar,

Ein Aepselchen, rosichr und gülden und rund,

Dazu sprach ihr holdseliger Mund:

„Nimm hin sür die Müh! der Apsel ist dein!

Das Leckere wuchs nicht sür Prinzen allein.

Er ist ja so lieblich von aussen zu sehn ;

Will wünschen, was d'rin ist, sei zehnmal so schön."

Und als sich der Liebling gestohlen nach Haus,

Da zog er, o Wunder! ein Blötehen heraus.

Das Blätchen im Apsel saß heimlich und ties;

D'raus stand gar traulich geschrieben ein Bries:
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„Du Schönster der Schönsten, von nah und von

sern,

Du Schönster, vor Fürsten und Grasen und

' Herr,:,

Der du trögst züchtiger höher GemSth,

Äls Fürsten und Grasen aus hohem Geblnt!

„Dich Hab ich vor allen zum Liebsten erwählt;

Dich trag ich im Herzen, das sehnend sich qnält.

Mich labet nicht Ruhe, mich labet nicht Rast,

Bevor du gestillet dies Sehnen mir hast.

«Zur Mitternachtstunde laß Schlummer lind

Traun,,

Laß Bette, laß Kammer, und suche den Baum,

Den Baum, der den Apsel der Liebe dir trug!

Dein harret was Liebes ; nun weißt du genug. —

Da< tönte dem Diener so wohl und s,

bang' j

So bang' und so wohl! er zweiselte lang'!

Viel zweiselt er her, viel zweiselt' er hin;

Von Hoffen und Ahnden war trunken sein Sinn,
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Doch als es nun ties um Mitternacht war,

Uns still herab blinkte der Sternlein Schaar;

Da sprang er vom Lager, ließ Schlummer und

Traum,

Und eilt' in den Garten, und suchte den Baum,

Und, als er stillharrend am Liebesbaum saß,

Da säuselt's im Laube, da schlich es durchs Gras,

Und eh'er sich wandte, umschlang ihn ein Arm,

Da weht' ihn ein Odem an, lieblich und warn,.

Und, als er die Lippen eröffnet zum Gruß,

Werschlang ihm die Rede manch durstiger Kuß,

Und eh' es ihm zugeflüstert ein Wort,

Da zog es mit samtenen Handchen ihn sort.

Es sührt i!in allmäblig mit heimlichem Tritt:

„Komm süßer, komm lieblicher Iunge, komm

mit !

Aalt wehen die Lüftchen kein Dach und kein Fach

Beschirmet uns; komm in mein stilles Gemach!"

Und sührt' ihn durch Dornen und Nessel und

Stein,
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In einen zertrümmerten Keller hinein.

Hier flimmert' ein Lämpchen ; es zog ihn entlang,

Beim Schimmer des Lämpchens, den heimlichen

Gong. —

In Schlummer gehüllt war jedes Gesicht;

Doch ach! das Vernitheroug' sehlumiuerte nicht.

Lenardo! Lenardo l wie wird dir's ergehen.

Noch ehe die Höhne das Morgenlied krähn? —

Weit her, von Hispaniens reichster Provinz,

War kommen ein hochstolzirender Prinz,

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgestein,

Die Schönste der schönsten Prinzessin zu srei'n.

Ihm brannte der Busen, ihm lechzte der Mund;

Doch hofft' er, doch harrt' er umsonst in Bur>

gund;

Er warb wohl, und warb doch vergebens manch

Iahr,

Und wollt« nicht weichen noch wanken von dar.

Drob hatte der hochstolzirende Gast,

Bei Nacht und bei Tage nicht Ruhe noch Rast;
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Und hatte zur selbigen Stunde der Nacht

Eich aus und hinaus in den Garten gemacht'.

Und hatt' es vernommen, und hatt' es gesehn,

Was jetzt kaum drei Schritte weit von ihm geschehn.

Er knirschte die Zähne, biß blutig den Mund:

„Zur Stunde soli's wissen der Fürst von Bur?

gund!"

Und eilte zur selbigen Stunde der Nacht;

Ihm wehrte vergebens die sürstliche Wacht:

,, Ietzt will ich, jetzt muß ich zum König hinein !

Weil Hochverrath ihn und Ausruhr bedräu'n,"

„Holla! wach aus! du Fürst von Burgund!

Dein Königsgeschmeide besudelt ein Hund;

Blandinen, dein gleißendes Tächterlein, schwäeht,

Zur Stunde jetzt schwächt sie ein schändlicher

Knecht."

Das krachte dem Alten ins dumpse Gehör!

Er liebte die einzige Tochter so sehr;

Er schätzte sie höher als Seepter und Kron',

Und höher als seinen hellstrahlenden Thron.
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Wild rassle der Fürst von Burgund sich empor:

„Das l'igst !,u, Verräther, das lügst du mir

vor!

Dein Blut mir's entgelte! das trinke Burgund!

Wosern mich belogen dein gistiger Mund. " —

„Hier stell' ich, o Alter, zum Psande mich dar.

Aus! eile! so findet's dein Auge noch wahr.

Mein Blut dir's entgelte! das trinke Burgund!

Wosern dich belogen mein redlicher Mund."

Da rannte der Alte mit blinkendem Dolch.

Ihm nach kroch der Kerräthrische Molch,

Und wies ihn, durch Dornen und Nessel und Stein,

Straks in den zertrümmerten Keller hinein.

Hier prangte vor Zeiten ein lustiges Schloß,

Das langst schon in Schutt und in Trümmer

zerschoß.

Noch wölbten sich Keller und Halle. Von vorn

Verbargen sie Nessel und Distel und Dorn.

Die Halle war wenigen Augen bekannt;

Doch wer der Halle war kundig, der sand



I«

Ten Weg, durch eine verborgene Thür,

Wohl in der Prinzessin ihr Sommerlogier. —-

Noch sendete durch den heimlichen Gang

Tas Läinpchen der liebe den Schimmer entlang.

Sie athmeten leise, sie schlichen gemach

Oem Schimmer des Lämpchens der Liebe sich nach ;

lind kamen bald vor die verborgene Thür,

Und standen und harrten und lauschten avhier.-

„ Horch Kön!g ! da flistert's — horch König ! da

spricht's. —

Da! glaubest du noch nicht, so glaubest du

nichts. "

Und als sich der Alte zum Horchen geneigt,

Erkannt' er der Liebenden Stimme gar leicht.

Sie trieben, bey Anssen und tändelndem Spi l,

Des süßen Geschwätzes der Liebe gar viel:

„O Lieber! mein Lieber! was zaget dein Sinn

Vor mir, die ich ewig dein eigen nun bin ?

<prinzeßin am Tage ,,„r, aber bey Nacht

Magst du mir gedieren als eigener Magd ! " —»



„O schönste Prinzessin! o wärest du nur

Das dürstigste Mägdchen aus dürstiger Flur!

Wie wollt' ich dann schmecken der Zrenden so viel !

Nun setzet dein Lieben mir Kummer ons Ziel," —

„O Lieber! mein Lieber! laß sahren den Wahn!

Bin keine Prinzessin ! draus sieh mich nur an!

Statt Vaters Gewalt, Reich, Szepter und Kron',

erkies* ich den Schoos? mir der Liebe zun,

Thron. " —

»O Schönste der Schönsten! dies zärtliche Wort,

Das kannst du, das wirst du nicht halten hinsort.

Durch werben, und, werben, von nah und von sern,

Erwirbt dich noch Einer der stattlichen Herrn,

Wohl schwellen die Wasser, wohl hebet sich

Wind;

Doch Winde verwehen, doch Wasser verrinnt.

Wie Wind nnd wie Wasser ist weiblicher Sinn :

So weher, so rinnet dein Lieben dahin." —

»Laß werben und werben, von nah und von sern!

Erwirbt mich doch keiner der stattlichen Herrn.
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O Süßer! o Lieber! mein zärtliches Wort

Las kann ich, das werd' ich dir halten hinsort.

Wie Wasser und Wind ist mein liebender Sinn:

Wohl wehen die Winde, wohl Wasser rinnt hin;

Dock) alle verweh,, und verrinnen ja nicht :

Eo ewig mein quellendes Lieben auch nicht.

»Q süsse Prinzessin, noch zag ich so sehr!

Mir ahndet'S im Herzen, mir ahndet's, wie

schwer !

Die Bande zerreissen ; der Trauring zerbricht,

Worüber der Himmel den Seegen nicht spricht.

Und wenn «s der König, o! wenn er's er

sährt,

So endet mein Leben am blutigen Schwert;

So mußt du dein Leben, verriegelt allein,

Ties unter dem Thurm im Gewölbe verschren'n." —»

,,Ach Lieber! der Himmel zerreisset ja nicht,

Die Knoten, so Treue, und Liebe sich flicht.

Der seligen Wonne, ben nächtlicher Ruh,

Der höret, der fieht kein Verräther ja zu.



Komm her, o komm her mm mein trauter

Gemahl,

Und küss' mir den Kuß der Verlobung ein»

mal! "

Da kam er und küßt' ihr den Mund und die Hant>

Drob alle sein Zagen im Herzen verschwand.

Sie trieben, ben Küssen und tändelndem Spiel,

Des süßen Geschwatzes der Liebe noch viel.

Da knirschte der König, da wollt' er hinein:

Doch ließen ihn Schlösser und Riegel nicht ein.

Nun harrt' er und harrte rnit schäumendem

Mund',

Wie vor der Hole des Wildes ein Hund.

Den Liebenden drin, nach gepflogener Lust,

Ward enger und bänger von Ahndung die

Brust. —

„Wach aus, Prinzeßin! der Hahn hat gekräht!

SZun laß mich, bevor sich der Morgen erhöht! —

„Ach, Lieber, ach bleib noch! es kündet der

Hahn

Die erste der nächtlichen Wachen nur an."



> l

„Schau aus, Prinzeßi„! der Morgen schon

graut !

Nun laß mich, bevor uns der Morgen an

schaut! —

„Ach, Trauter, ach bleib noch! der Srernlein

Sich!,

Verrath ja die Gange der Liebenden nicht, " —

„Horch auf, Prinzeßin! da wirbelt ein Ton,

Da wirbelt die Schwalbe das Mvrgenlied schon ! —.

„ Ach Süsser ! aeh bleib noch ! es ist ja der Schall

Der lieieflötenden Nachtigall."

Nein! laß mich! der Hahn hat zun, Morgen

. ,,. gekräht;

Schon leuchtet der Morgen, die Morgenlust weht;

Schon wirbelt die Schwalbe den Morgengesang,

O! laß mich! wie wird mir um's Herze so

bang'!

>«»

„ Ach Süsser! —— leb wohl dann! —— nein bleib

noch ! ade! ——

O weh mir, wie thut's mir im Busen so

w«h !
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Weis her mir dein Herzchen ! ach ! pocht ja

so sehr !

Hab' lieb mich, du Herzchen! aus morgen Nacht

mehr!" —

„Schlas süß! schlas wohl!" da schlüpst' er

hinaus;

Ihm suhren durch's Leben Entsetzen und Gravs;

Es roch ihm wie Leichen ; er stolpert' entlang,

Beim Schimmer tes traurigen Lämpchens den

Gang.

Hui I sprangen die Beiden vom Winkel herbei,

Und bohrten ihn nieder mit dumpsen Geschrei:

„Da ! hast du geftei't um den Thron von

Burgund,

Da hast du die Mitgist! da hast du sie, Hund!" —

„O Iesu Maria! erbarme dich mein!" —

Draus hüüte sein brechendes Auge sich ein.

Ohne Beicht', ohne Nachtmahl ohn' Absolution,

Zlog seine verzagende Seele davon.

Der Prinz von Hispania, schäumend vor Wuth,

Zerhieb ihm den Busen mit knirschendem Muth:



„Weis her mir dein Herzchen! «ch ! pocht j, s»

sehr ! —

Hast lieb gehabt, Herzchen? hab's morgen Nacht

mehr! "

Und riß ihm vom Busen das zuckende Herz,

Und kühlte sein Müthchen mit gräßlichem Scherz!

„ Da hab' ich dich, Herzchen ! ach pochst ja so sehr !

Hab' lieb nun, du Herzchen! hab's morgen Nacht

mehr ! " —

Jndeß die PrinzeKin, ach! zagte so sehr!

Zerwars sich im Schlummer und träumte , so

schwer !

Von blutigen Perlen in blutigem Kra,iz',

Bon blutigem Gastmahl und höllischem Tanz.

Sie wars sich in, Bette, so müde, so krank!

Den kommenden Morgen und Tag entlang:

,, O wenn's doch erst wieder ties Mitternacht war'!

Komm, Mitternacht, sühre mein Labsal mir her!"

Und als es nun wieder ties Mitternacht war,

lind still herab blinkte der Sternlein Schaar:



„O weh mir! mein Bnsen ! was ahndet wohl

dir ? "

Horch! horch! da knarrte die heimliche Thlir.

Ein Iunker, in Flor und i„ Trauergewand,

Trug Fackel und Leichengedeck in der Hand,

Trug einen zerbrochenen blutigen Ring,

Und legt' es danieder stillschweigend und gieng.

Ihm solgte ein Iunker in Purpurgewand,

Der trug ein goldnes Geschirr in der Hand,

Versehen mit Henkel und Deckel und Knaus,

Und oben ein königlich Siegel darauf.

Ihm solgt ein Junker in Silbergewand, ,

Mit einem versiegelten Bries' in der Hand,

Er gab der erstarrten Prinzeßin den Bries,

Und gieng und neigte sich schweigend und ties.

Und als die erstarrte Prinzeßi„ den Bries

Erbrach, und mit rollenden Augen durchlies,

Umftirrt' es ihr Antlitz, wie Nebel und Duft;

Sia stürzte zusammen, und schnappte nach

!ust. —

2. Bd. n
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Und als sie, mit zuckender strebender Krast,

Sich wieder ermannt und den, Boden entrafft:

„Iuchheisa! da sprang sie, juchheisa! trallah!

Aus lustig, ihr Fiedler, mein Brauttag ist da!

Iuchheisa! ihr Fiedler', zum lustigen Tanz!

Mir schweben die Füße, mir flattert der Kranz !

Nun tanzet ihr Prinzen, von nah und von sern!

Aus lustig, ihr Damen! aus lustig ihr Herrn!

Ha ! seht ihr nicht meinen Herzlikbsten sich

drehn ?

Im Silbergewande, wie herrlieh, wie schön!

Ihn zieret am Busen ein purpurner Stern.

Iuchheisa, ihr Damen ! juchhei, a, ihr Herrn !

Aus! lustig zum Tanze! was steht ihr so sern?

Was rümpst ihr die Nasen, ihr Damen und

Herrn ?

Mein Bräutigam ist er! ich heiße die Braut?

lins haben die Engel im Himmel getraut.

Zum Tanze, zum Tanze! was grinzt ihr von sern?

Was rümpst ihr die Nasen, ihr Damen und Herrn?—



Weg, Edelgesindel! psui! ekelst mir im!

Du ekelst durch prahlen!« Hoffarth mir an.

Wer schus wohl aus Erden den Ritter und

Knecht?

Ein hoher Sinn adelt auch niedres Geschlecht.

Mein Schönster trögt hohen und züchtigen Muth,

Und achtet nicht euer hochadliges Blut.

Iuchheisa! ihr Fiedler, zun, lustigen Tanz!

Mir schweben die Füße) mir flattert der Kranz!

Iuchheisa! trallola ! juchheisa! trallah !

Aus lustig, ihr Fiedler, mein Brauttag ist da!"

So sang sie zum Sprunge, so sprang sie zum

Song',

Bis aus der Stirn ihr der Todesthau drang.

Der TodeSthau tros ihr die Wa„gen herab;

Sie taumelt' lind keuchte zu Boden hinab.

Und, als sich ihr Leben zum Letzten ermannt,

Da streckte sie nach dem Gesäße die Hand,

Und schlang's in die Arme und hielt es im Schooß;

Und deckte, was drinnen verborgen war, bles.
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Da rauchte, da pocht' ihr entgegen sein Herz,

Ais sühlt' es noch Leben, als sühlt' es noch

Schmerz.

Jetzt rhac sich ihr blutiger Thränenquell aus.

Und strömte, wie Regen vom Daehe, daraus.

«O Iammer! nun gleichest du Wasser und

Wind :

Wohl Winde verwehen, wohl Wasser verrinnt:

Doch alle verwehn und verrinnen ja nie! —

So du, 0 blutiger Iammer, auch nie!"

Draus sank sie, mit hohlem gebrochenen Bliek,

In dumpsen Todestaumel zurüek,

Und drückte noch sest mit zermalmendem Schmerz,

Das Blutgesäß an ihr liebendes Herz.

„Dir lebt' ich, o Herzchen, dir sterb' ich mit

Lust! —

O weh mir! o weh! — du zerdrückst mir die

Brust! —

Herab ! — herab ! — den zerquetschenden

Stein! —

Oh! — Iesu Maria! — Erbarme dich mein! —



Draus schloß sse die Angen, draus schloß sie

den Mund.

Nun rannten die Boten; dem König ward's

kund ;

kaut scholl durch die Säle das Zetergeschrei;

„Prinzeßin ist todt ! aus König, herbei!"

Das krachte dem Wen ins dumpse Gehör,

Er liebte die einzige Tochter so sehr.

Er schätzte sie höher, als Zepter und Kron',

Und höher als seinen hellstralenden Thron.'—

Und als auch herbei der Verräther mit sprang,

Ergrimmte der Alte: „ das hab' ich dir Dank! —

Dein Blut mir's entgelte! das trinke Burgund !

Weil das mir gerathen dein gistiger Mund.

Ihr Herzblut verklagt dich vor Gottes Gericht,

Das dir dein blutiges Urtheil schon spricht."

Rasch zuckte der Wte den blinkenden Dolch,

Und bohrte danieder den spanischen Molch.

„Lenardo, dn Armer! Dlandine, mein Kind! —.

O heiliger Himmel! verzeih' mir die Sünd'!
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Verklaget nicht mich auch vor Gottes Hericht!

Ich bin ja — bin Vater ! — Verklaget mich

Nicht!" —

So weinte der König, so ren't ihn zu spat,

Schwer reut' ihn die himmelanschreiende That.

Draus würbe bereitet ein silberner Carg,

Worein er die Zeichen der Liebenden barg.

Börger.
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Das lied von Treue.

Aöer gern treueigen sein Liedchen hat,

Den necken Stadt

Und Hos mit gar mancherlei Sorgen.

Der Marschall von Holm, den das Necken verdroß,

Hielt klaglich deswegen ans ländlichem Schloß

Seitiveges sein Liebchen verborgen.

Der Marschall achtet es nicht Beschwer,

Ost hin und her

Bei Nacht und bei Nebel zu jagen.

Er ritt, wenn die Hähne das Morgenlied krähn,

Um wieder am Dienste des Hoses zu stehn,

Zur Stunde der hungernden Magen.
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Oer Marsch«« jagte voll Liebesdranz

Das Feld entlang,

V°m Hauche der Schatten beseuchtet.

„ Hui, tummle dich, Senner ! versäume kein Nu !

Und bring mich zum Nestchen der Wollust und Ruh,

Eh' heller der Morgen uns leuchtet!"

Er sah sein Schlößchen bald nicht mehr sern

Und wie den Stern

Des Morgens das Fensterglas filmmern.

„Geduld noch, o Sonne, du weckendes Licht,

Erwecke mein schlummerndes Liebchen noch nicht!

Hör aus, ihr in's Fenster zu schimmern!"

Er kam zum schattenden Park am Schloß

Und band sein Roß

An eine der dustenden Linden.

Cr schlich >u den heimlichen Psörtchen hinein

Und wöhnt', im dömmernden Kämmerlein

Süß träumend sein Liebchen zu finden.

Doch als er leise «or's Bettchen kam,

O weh! da nahm

Das Schreeken ihm alle sünf Sinnen.



Die Kammer üiar vde, das Bette war kalt. —

„O wehe! wer stahl mir mit Aäubrrgewalt

So schändlich mein Kleinod von hinnen?"

Der Marschall stürmte mit raschem Laus

Treppab, Treppaus,

Und stürmte von Zimmer zu Zimmer.

. Er ruste, kein Seelchen erwiederte draus —»

Doch endlich ertönte ties unten heraus

Wom Kellerzewülb' ein Gewimmer.

Das war des ehrlichen Schloßvogts Ton.

AnS Schuld entflohn

War aüe sein salsches Hesinde.

,, O Henne, wer hat dich herunter gezerrt?

Wer hat so vermessen hier ein dich gesperrt?

Wer? sag mir geschwinde, geschwinde!" —

,,O Herr, die schändlichste Frevelthat

Ist durch Verrath

Dem Iunker vom Steine gelungen.

Er roukte d.,s Fräulein in sicherer Ruh,

Und eure zwei wackeren Hunde dazu

Sind mit dem Verräther entsprungen."
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Da« dröhnt dem Marschall durch Mark und Bei«.

,Wie Wetterschein

Entlodert sein Sarr«, der Scheide.

Vom Donner de« Fluches erschallet das Schloß.

Er stürmet im Wirbel der Rache zn Roß

Und sprenget hinaus aus Sie Haide.

Ei» Streis im Thaue dvrch Haid' und Wald

Werräth ihm bald,

Von wannen die Flüchtling' entschwanden.

„Nun strecke, mein Senner, nun strecke dich au?,

Nur diesmal, ein einzigmal halt nur voch aus

Und laß mich nicht werden zu Schanden!"

,^Halloh.' als gieng es zur Welt hinaus,

Greis aus, greis ous!

Dies letzte noch laß nns gelingen! »

Dann sollst du sür immer aus schwellender Streu,

«Sei goldenem Haber, bei dustendem Heu

Dein Leben in Ruhe verbringen. "

Lang streckt der, Senner sich a»s und fleucht.

Den Nachtthau streicht

Die Sohle des Reiters vom, Grase.



Der Stachel der Ferse, das Schrecken des Rus«

Verdoppeln den Donnergaloppschlag des Huss!

Verdoppeln die Stürme der Nase.

Sieh da! am Rande vom Horizont

Scheint hellbesonnt

Ein Büschel von. Reicher zu schimmern.

Saum sprengt er den Rücken des Hügels hinan,

So springen ihn seine zwei Doggen schon «n

Mit sreudigem Heulen und Wimmern.

«Verruchter Räuber, halt an, halt an

Und steh dem Mann,

An dem dn Verdammniß ersrevelt!

Verschlänge doch stracks dich ihr glühender Schlund!

Und müßtest du ewig da flackern, du Hund,

Vom Zeh bis zum Wirbel beschwefelt! "

Der Herr vom Steine war in der Brust

Sich Mnrhs bewußt

Und Krast in dem Arme von Eisen.

Er drehte den Nacken, er wandte sein Roß,

Die Brust, die die trotzige Rede verdroß,

Dem wilden Versolger zu weisen.



D« Herr, vom Stel« i«g mllthig blank,

Und rasselnd sprang,

So dieser, wie jener, vom Pserde.

Wie Wetter erhebt sich der grimmigste Kamps.

Der Stampfen der Kämpser zermalmet zu Damps

Den Sand und die Schollen der Erde.

Sie haun und hauen mit Tigerwuth,

Bis Schweiß und Blut

Die Panzer und Helme bethauen.

Doch keiner vermag, so gewaltig ,r ringt,

So hoch er Has Schwer» und so sausend er's schwingt,

Den Gegner zu Boden zu hauen.

Doch als wohl beiden es allgemach

An Krast gebrach,

Da keuchte der Iunker vom Steine: ;

„ Herr Marschall, gefiel es, so möchten wir hier

Ein Weilchen erst ruhen, und trautet ihr mir.

So spraeh' ich ein Wort, wie ich's meine."

Der Marschall, senkend sein blankes Schwerd,

Hält an und hört

Die Rede des Iunkers vom Steine:
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„Her« Marschall, was haven wir das Leier uns wund?

Weit besser bekäm' uns ein sriedlicher Bund,

Der brächt' uns aus Einmal in'i Nein«.

Wir hann, als hackten wir Fleisch zur Bank,

Und keinen Dank , '

Hat doch wohl der blutige Sieger,

laßt wählen das Fräulein nach eigenem Sinn/ ., ,

Und wen sie erwählet, der nehme sie hin!

Beim Himmel, das ist ja viel klüger!'^

Das stand dem Marschall nicht hbel ,n. ,

„Ich bin der Mann!"

So dacht' er bei sich, „den sie wählet.

Wann i>ab' jeh nicht Liebes gethan und gesagt!" ^

Wann hat's ihr an allem, was Frauen behagt,

So lang' ich ihr diene, gesehlet?

Sch, wähnt er zärtlich, sie läßt mich nie ! ' , ,

Zu ties hat sie , ,

Den Becher der Liebe gekostet !"

O Männer der Treue, jetzt warn' ich euch laut;

Zu sest nicht aus Biedern,,nnswörtchen gebgut,

Daß ältere Lieds nicht rostet!



Dos W«iS zu Rosse vernahm/sehr gern

Den Bund von sern

Und wählte vor Freuden nicht lange.

Kaum hotten die Kämpser sich zu ihr gewandt,

So gab sie dem Iunker vom Steine die Hand.

O psui! die verräthrische Schlange! — .

O Psui! wie zog sie mit leichten, Sinn

Dahin, dahin,

Von keinem Gewissen beschämet!

Versteinert blieb Holm an der Stelle zurück,

Vit bebenden Lippen, mit starrendem Blick,

Als hStt' ihn der Donner gelahmet.

Mmähllg taumelt' er matt und blaß

Dahin in's Gr»s

Zu seinen geliebten zwei Hunden.

Tie alten Gesährten von treuer«,,, Sinn

Umschnoberten traulich ihm Lippen und Kinn

Und leckten das Blut von den Wunden,

?as bracht' in seinen umflorten Blick

Den Zag zurück,

Und L«d»nsgesühl in di« Glieder.
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Zn Thränen verschlich sich tillmihlig sein Schmerz.

Er drückte die guten Getreuen an's Herz,

Wie leibliche liebende Brüder. —

Gestärkt am Herzen durch Hundetreu,

Erstand er neu

Und wacker, von hinnen zu reiten.

Zk«um hatt' er den Fuß in den Bügel gesetzt

Und vorwärts die Doggen zu Felde gehetzt,

So hört' er sich rufen von weiten.

Und sieh! aus seinem beschänmten Roß,

Schier athemlos,

Ereilt' ihn der Iunker vom Steine.

„ Herr Marschall, ein Weilchen nun haltet noch an !

Wir haben der Sache kein Gnügen gethan;

Ein Umstand ist noch nicht tn's Reine.

Die Dame, der ich mich »igen gab,

Läßt „immer ab, . , , !

Nach euern zwei Hunden zu streben.

Sie legt mir auch diese zu sodern zur Pflicht;

Drum muß ich, gewährt ihr in Güte sie nicht,

Drob kämvsen aus Tod und aus Leben. " —



Der Marschall rühret nicht an sein Schwerd,

Steht kalt und hört

Die Muthung des Iunkers vom Steine.

«Herr Iunker, was haun wir das Leder uns wund ?

Welt besser bekommt uns «in sriedlicher Bund,

Der bringt uns aus Einmal in's Neine.

Wir haun, als hackten wir Fleisch zur Bank

Und keinen Dank

Hat doch wohl der blutige Sieger.

Laßt wählen die Hunde nach eigenem Sin»,

Und wen sie erwählen, der nehme sie hin!

Beim Himmel, das ist ja viel klüger!"

Der Herr von, Steine verschmerzt' den Stich

Und wähnt in sich:

Es soll mir wohl dennoch gelingen!

Er locket, er schnalzet mit Zung' und mit Hand

Und hoffet, bei Schnalzen und Locken sein Band

Bequem um die Hälse zu schlingen.

Er schnalzt und klopset wohl sanst aus's Knie,

Lockt sreundlich sie

Durch alle gesälligen Töne,



Cr weiser vergekeni sein Zuckerbrod bo?. ' »

Sie weichen und springen am Marschall empor

Und weisen dem Junker die Zähne.

Bürger.



Die Weiber von Weinsberg.

Äöer sagt mir an, wo Weinsberg liegt?

Soll seyn ein wackres Stadtchen,

Soll haben, sromm und gut gewiegt,

Viel Weiberchen und Mädchen.

Kommt mir einmal das Freien ein,

So werd' ich eine! uus WeinSberz srei'n.

Einsmals der Kaiser Konrad war

Den, guten Städtlein böse,

Und rückt' heran mit Kriegesschaar

Und Reisigengetöse,

Umlagert es mit Roß und Mann

Und schoß und rannte draus und dran.



Und als da« Stidtlein widerstand

Trotz allen seinen Nöthen,

Da ließ er, hoch »on Grimm entbrannt,

Den Herold 'nein trompeten:

„Ihr Schurken, komm' ich 'nein, so, wißt,

Soll hängen, was die Wand bepißr, "

Drob, als er den Avis also

Hinein trompeten lassen,

Eab's lauter Zetermordio

Zu Haus und aus den Gassen.

Das Drod war thener in der Stadt;

Doch theurer noch war guter Rath.

„O weh, mir armen Korndon!

O weh mir! die Pastores.

Schrie'n: Kyrie EleysonI

Wir zehn, wir gehn kapores!

O weh! mir armen Korndon i

Es juckt mir an der Sehls schon. "

Doch wann's Natthä' am letzten ist,

Trotz Rathen, Thun und Beten,.
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So rettet oft noch Welberlist

Ans Aengsten und aus Röthen;

Denn Psaffentrug und Weiberlist

Gehe über alles, wie ihr wißt.

Ein junges Weibchen Lobesan,

Seit gestern erst getrauet,

Giebt einen klugen Einsall oii, " '

Der alles Volk erbauet;

Den ihr, so sern ihr «nderS wollt

Belachen und beklatschen sollt.

Zur Zeit der stillen Mitternacht

Die schönste Ambassade

Von Weibern sich in's Lager macht

Und bettelt dort um Gnade. , '

Sie bettelt sanst, sie bettelt süß;

Erhält doch aber nichts, als dies:

,,Die Weiber sollten Abzug han.

Mit ihren besten Schätzen,

Was übrig bliebe, wollte man

Zirhauen und zersetzen." " , ^ ,^



Mit der Copitulation

Schleicht die Gesandtschaft trüb' davon.

Draus als der Morgen bricht hervor,

Gebr Achtung? Was geschieh«?

Es öffnet sich das nächste Thor

Und jedes Weibchen ziehet

Mit ihrem Männchen schwer im Sack',

So wahr ich lebe! Huekepack. —

Manch Hosschranz suchte zwar so sort

Das Kniffchen zu vereiteln ;

Doch Konrad sprach: ,. ein Kaiserworr

Soll man nicht drehn noch deuteln.

Ha bravo! ries er, bravo so!

Meint unsre Frau es auch nur so!"

Er gab Pardon und ein Bankett,

Den Schönen zu Gesallen.

Da ward gegeigt, da ward trompet't

und durchgetanzt mit allen,

Wie mit der Burgemeisteri,,,

E, mit der Besenbinderin.
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Li! sagt mir doch,, wo Weinsberg liegt?

Ist gar ein wackres Städchen.

Hat treu und sromm und klug gewiegt

Viel Weiberchen und Mädchen.

Ich muß, kommt mir das Freien ein,

Fürwahr! muß eins ans Weinsberg srei'n.

Bürger.
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